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Superhelden

Ich schaue gerne Filmemit
Superhelden.Mit einemmei-
ner Söhne habe ich fast alle
durch. Thor, Hulk, IronMan,

Multiversen,Welten retten, der
ganze Kram.

Am liebstenmag ich Spiderman,
weil der ohne Kostüm so ganz ohne
Superkräfte ist, nicht ernst genom-
menwird und eher ein liebenswer-
ter Loser ist.

So fühle ichmich auch oft ge-
nug, nur leider ohne Kostüm und
Spinnenkräfte für die andere Rolle.

Und ich schaue gern Filmemit
Superhelden. Die sind aber ohne
Kostüm, die können gar nicht flie-
gen. Aber mit Superkräften, ich sa-
ge Ihnen….

Im Internet finde ich sie. Klar, da
gibt es so viel Hass und Schmutz
und Blödheit und Lügen. Aber
auch ganz kleine Schnipsel mit Fil-
men, dieMenschen oder eine
Überwachungskamera aufgenom-
men haben. Da sehen sie zum Bei-
spiel einenMenschen, der in der U-
Bahn einem halbnackten Obdach-
losen sein (!) Hemd gibt. Da rettet
einer geistesgegenwärtig ein Kind,
dass mit demDreirad auf die Straße
rollt. OderMenschen sammeln, da-
mit ein Junge ein neues Hörgerät
bekommt, dass sich seine Familie
nicht leisten kann. Ein Soldat, der
seinWasser mit durstigen Kindern
teilt. Auch nochmit welchen von
der anderen Seite!

Alles nicht gestellt, sondern
wirklich passiert.

Was wäre das für eineWelt,
wennwir alle unsere Superheldin-
nen und Superhelden in uns entde-
ckenwürden.Mit offenen Augen
durch die Stadt und die Nachbar-
schaft gehen.

Mal jemandem das Rad die
Bahnhofstreppe hochtragen, ein
ehrlich dankendesWort zu denen,
die unsere Pakete bringen (dabei in
die Augen schauen!) oder für einen
krankenMenschen einkaufen ge-
hen.

Superhelden halt.
Ich weiß, das machen viele

schon. Es könnten nochmehr sein,
dann könnte es doch irgendwann
kippen undmehr Gutes auf der
Welt passieren als Anderes.

Ach, derManzer ist doch naiv,
werden vielleicht jetzt mache den-
ken. Ist doch alles nur gestellt. Und
macht es dieWelt wirklich besser,
wenn imGroßen undGanzen so
viel Mist passiert?

Undwenn ich der letzte Naive
wäre: Daran will ich glauben.Wie
ich ja auch an einenGott glaube,
der an das Gute in uns allen glaubt.
Und ich glaube, dass wir es in der
Hand haben, dieWelt zu verbes-
sern, mit unseren Superkräften.

Auch ohne Kostüm.
Sie haben doch alle irgendein

Endgerät. Schauen Sie dochmal
nach diesen Filmen und den Super-
heldinnen und Superhelden.

Und versuchen Sie bloß nicht zu
weinen. Unter diesem Titel sind
diese Filme schnell zu finden.

*Klinikseelsorger für das Städtischen
Klinikum Dresden, Standort Friedrich-
stadt

Von Markus Manzer*

Seelsorger und Ritter
Seit 2022 ist Christoph Herbst Gemeindepfarrer in Dresden-Blasewitz. 2018 wurde er in den

Johanniterorden aufgenommen. Heute wird er neuer Landespfarrer der Johanniter-Unfall-Hilfe.

D ie erste Begegnung stand
unter einem günstigen
Stern. 2010 war Christoph
Herbst lutherischer Ge-

meindepfarrer im thüringischen Do-
bitschen, einem Dorf mit 430 Ein-
wohnern zwischen Altenburg und
Gera. Der Kindergarten, den seine
Tochter besuchte, war eine Einrich-
tung der Johanniter-Unfall-Hilfe.
Die Kindergärtnerinnen seien nicht
nur sehr engagiert gewesen, erin-
nert sichder46Jahrealtepromovier-
te Theologe. Deutlich zu erkennen
gegeben hätten sie sich auch als
Christinnen. ZumErntedankfest ka-
men sie mit den Kindern in die Kir-
che. Der Pfarrer seinerseits besuchte
die Mädchen und Jungen, verklei-
det als Nikolaus.

„Die Mitarbeiterinnen waren of-
fen für die Vermittlung von Glau-
benswissen, ohne je missionarisch
aufzutreten.Auf eine sehr entspann-
te Weise waren sie präsent. So, dass
auch Eltern, die nicht christlich wa-
ren, etwas davon mitnehmen konn-
ten für ihre Kinder. Das war eine für
uns sehr angenehme Zusammen-
arbeit.“

Eine günstige Voraussetzung für
seineweitereGeschichtemit denJo-
hannitern. 2014 kehrte er als Pfarrer
zurück in die sächsische Landeskir-
che, nach Chemnitz, seinen Ge-
burtsort. Dort arbeitete er als Seel-
sorger in St. Petri und der Schloßkir-
che, aber auchbeiStudentinnenund
Studenten der Technischen Univer-
sität (TU).

Eines Tages fragten ihn Ritter der
Chemnitzer Subkommende des Jo-
hanniter-Ordens, ob er zu einer ihrer
Veranstaltungen kommen wolle.
DerOrden ist Träger der Johanniter-
Unfall-Hilfe. „Hinein kommt man
nur, indemeineneinOrdensmitglied
anspricht und einlädt“, erzählt
Christoph Herbst. Bei einer Zusam-
menkunft habe er einen Vortrag ge-
halten über die Geschichte des Be-
griffes „Abendland“. Es war jene
Zeit, als „patriotische Europäer“ in
Dresden meinten, das Abendland
durch Demonstrationen vor einer
„Islamisierung“ retten zumüssen.

ÜberzeugendandenJohannitern
fand Christoph Herbst von Anfang
an, dass sie zwei Ziele engmiteinan-
der verbanden: Zum einen, für den
christlichen Glauben einzutreten,
zum anderen, Schwächeren und
Kranken zu helfen. Festgehalten ist
das in der Grundlage der Ordensre-
gel als „Doppelauftrag“: Bekenntnis
zu Jesus Christus und der evangeli-
schen Kirche sowie der Dienst am
Nächsten.

Karitativ ausgerichtetwar derOr-
den von Beginn an. Damals leitete
der Selige Bruder Gerhard die Bru-
derschaft eines Spitals in Jerusalem,
das Pilger beherbergte und pflegte.
1099 gründete er den „Orden vom
Hospital des Heiligen Johannes zu
Jerusalem“ – daher der Name „Jo-
hanniter“. Im 12. Jahrhundert wan-
delte sich die Spitalsbruderschaft zu
einemgeistlichenRitterorden.Ergilt
als der älteste. Bis 1945 war er Adli-
gen vorbehalten. Erst 1948 habe er
sich auch bürgerlichen Mitgliedern
geöffnet, sagt Christoph Herbst.
„DerAnteil desAdels ist noch immer
sehr hoch.“ Er findet es erstaunlich,
wie die Sorge umHilfsbedürftige zu
einer Energie wurde, die den Orden

Von Tomas Gärtner

legt. „Wir tragen ihn ausschließlich
zubesonderenAnlässenunseresOr-
dens.“ Es handelt sich um einen
schwarzen Umhang; auf dessen lin-
ker, der Herz-Seite, ist das weiße
Kreuzder Johannitermit seinenacht
Spitzen aufgestickt.

Sichtbar wollen die Johanniter
ausschließlich in ihrem sozialenWir-
ken sein, erläutert ChristophHerbst.
„Als mit Beginn des russischen An-
griffskrieges gegen die Ukraine
Menschen zu uns flüchteten, küm-
merten sich auch viele Johanniter
um sie.“

Jetzt gibt es für den Theologen,
seit September 2022Gemeindepfar-
rer inDresden-Blasewitz, einenneu-
en Höhepunkt in seiner Geschichte
mit den Johannitern:Heute führt ihn
Bundespfarrer Matthias Meyer
(Mannheim) inderDresdnerDreikö-
nigskirche als neuen sächsischen
Landespfarrerein-nichtdesOrdens,
sondernderJohanniter-Unfall-Hilfe.
WiealleÄmter inderLeitungeinEh-
renamt, für das ein Theologe nicht
zwangsläufig Ordensmitglied sein
muss. Als Landespfarrer löst er den
70-jährigen Christoph Noth ab, der
bis 2018 Superintendent des Kir-
chenbezirkes Freiberg war.

Christoph Herbst freut sich auf
das neue Amt, bei dem er in Zusam-
menarbeit mit den Regionalver-
bands-Pfarrern für das christliche
Profil der Johanniter-Unfall-Hilfe
verantwortlich ist und als Seelsorger
den Mitarbeitern zur Verfügung
steht. „Nicht ich werde ihnen viel
hinbringen.Ehersindsiees,diemich
bereichern, weil es Menschen sind,
die mit viel Herzblut arbeiten.“

über neun Jahrhunderte hindurch
am Leben erhalten hat – bis in die
Gegenwart. „Ich habe dort beein-
druckende Menschen kennenge-
lernt, die sich nicht selbst genügen,
sondern sich rufen lassen zumTätig-
sein für Menschen, die Hilfe brau-
chen.“ Die weit zurückreichende
Geschichte erklärt, dass manche

BräucheundBezeichnungendesOr-
dens einem heute vorkommen wie
einermärchenhaftenVergangenheit
entsprungen. „Es handelt sich um
eine sehr traditionsbewusste Institu-
tion“ – so formuliert es Christoph
Herbst.

2018, auf einem Rittertag in Bad
Elster, hat ihn der Kommendator –

der Vorsitzende des Konvents, des
LeitungsorgansderSächsischenGe-
nossenschaft des Johanniterordens –
zum Ehrenritter ernannt. Die Or-
densmitglieder ziehen Diskretion
statt öffentlicheAuftrittevor.Deswe-
gen bittet Christoph Herbst um Ver-
ständnis, dass er für das Foto in der
ZeitungdenOrdensmantel nicht an-

Johanniterorden undWerke

■ Orden: Die Johanniter
gelten als ältester geistli-
cher ritterorden; 1099 grün-
dete ihn Bruder Gerhard
(um 1040-1120) nach erobe-
rung Jerusalems durch das
heer des ersten Kreuzzuges
in einem seit 1022 dort be-
stehenden hospital für
Kaufleute und Pilger, als
„orden vom hospital des
heiligen Johannes zu Jeru-
salem“; der Sitz des ordens
wechselte mehrfach, 1530
nach Malta, dort entstand
die Bezeichnung Malteser-
orden für den katholischen
teil; die ritter der Johanni-
ter-Ballei (ordensprovinz)
Brandenburg wurden 1538
evangelisch und begründe-
ten den evangelischen
Zweig - die Johanniter; die
Sächsische Genossenschaft
wurde 1860 gegründet,
1948 in der Sowjetischen
Besatzungszone verboten,
1990 wieder gegründet
■ Struktur: der Johanniter-

orden ist ein „Verein alten
rechts“, das wurde ihm
1852 verliehen; seinen Sitz
hat er in Potsdam, seinen
Verwaltungssitz in Berlin;
durch Schutzbrief von 1947
ist er teil der evangelischen
Kirche in Deutschland
(eKD); regional gegliedert
ist er in Genossenschaften
(Kommenden), geleitet
durch gewählte Kommen-
datoren; Führungsorgane
des ordens sind der her-
renmeister, das Kapitel und
die ordensregierung; er hat
rund 4000 Mitglieder
■ Symbol: die acht Spitzen
des weißen ordenskreuzes
auf rotem Grund weisen hin
auf die acht Seligpreisun-
gen der Bergpredigt (Mat-
thäusevangelium, 5. Kapi-
tel), jeder der vier Balken
steht für eine Kardinaltu-
gend (Gerechtigkeit, tap-
ferkeit, Weisheit, Mäßi-
gung); das Kreuz ist dassel-
be bei den evangelischen

Johannitern und den katho-
lischen Maltesern, die beide
als Zweige aus einem or-
den hervorgingen
■ Träger: der Johanniteror-
den ist träger mehrerer or-
denswerke – der Johanni-
ter-Unfall-hilfe (ein Verein),
der Johanniter-Schwes-
ternschaft sowie von über
70 Johanniter-hilfsgemein-
schaften
■ Unfallhilfe: die Johanni-
ter-Unfall-hilfe (JUh) wur-
de 1952 als Verein im nie-
dersächsischen Bad Pyr-
mont gegründet, hat heute
ihren Sitz in Berlin; im lan-
desverband Sachsen sind
mehr als 2600 hauptamtli-
che tätig, über 1500 ehren-
amtliche helfen; er hat
unter anderem vier Bil-
dungszentren, 62 Kinderta-
gesstätten, 29 ambulante
Pflegedienste, 24 Sozialsta-
tionen, 12 rettungswachen
mit 80 Fahrzeugen, auch
Katastrophenschutz, Bera-

tungsstellen, Betreuungs-
zentren, Fahrdienste,
trauerbegleitung für Kinder
und Jugendliche
■ Landespfarrer: Amtsein-
führung in einem Gottes-
dienst heute, 11 Uhr, in der
Dresdner Dreikönigskirche;
er gehört zur landesleitung,
sie unterstützt und berät
den landesvorstand; deren
Mitglieder sind ehrenamtlich
tätig und dürfen nicht An-
gestellte der Johanniter-Un-
fall-hilfe sein; das gilt auch
für die Bundesleitung
■ Hilfsgemeinschaften: in
Sachsen gibt es drei Johan-
niter-hilfsgemeinschaften
(JhG), in leipzig, in der
oberlausitz und in Dresden;
die JhG Dreden organisiert
einen Besuchsdienst, in der
Dreikönigskirche die Vor-
tragsreihe „Bild und Bot-
schaft“, am 19. April, 19 Uhr
steht dort im Mittelpunkt
christoph Wetzels Gemälde
„Golgatha“

Der lutherische Gemeindepfarrer Christoph Herbst in der Heilig-Geist-Kirche in Dresden-Blasewitz. Heute wird er zum Landespfarrer der Johanniter-Unfall-Hil-
fe Sachsen ernannt. Foto: Dietrich Flechtner

Angst
bannende
Spiritualität

Sebastian
Kleinschmidt entfaltet
eine Theologie des

„Als ob“.

Sebastian Klein-
schmidt: „Kleine
Theologie des Als
ob“. Claudius
Verlag.128 S.,
20 Euro

Als Pfarrersohn in Schwerin
wuchs Sebastian Kleinschmidt
im kindlichen Glauben auf. Als
regimekritischer Marxist fiel er
davon ab. Der Essayist, 25 Jahre
lang, bis 2013, stellvertretender
Chefredakteur, dann Leiter der
Kulturzeitschrift „Sinn und
Form“, hat existenzielle Angst
und Todesnähe erfahren. 2018,
mit 70 Jahren, ist er wieder ein-
getreten in die evangelische Kir-
che.

Bestens vertraut mit den Ar-
gumenten des Atheismus, ent-
falteter inseinemjüngstenEssay
eine Art „Brückentheologie für
religiös Unentschiedene“, eine
der hypothetischen Annahme:
als ob es Gott und all das gäbe,
was zur christlichen Religion da-
zugehört. Wer an Glaubensge-
wissheiten zweifelt, dem macht
er mit dieser „Theologie in
Schwebelage“ Mut, Religion in
ihren Sinnbildern, Metaphern
als etwas anzunehmen, das er-
möglicht, außerhalbvonPhiloso-
phie und Wissenschaft Fragen
andieExistenzdesMenschen zu
stellen, und so zu einer höheren
Stufe von Wahrnehmung und
Empfindung führen kann.

Angesichts der Klimakrise als
Folge von herrschsüchtigem In-
dustrialismus könnte das nötiger
sein denn je. Denn wie lässt sich
die Angst bannen, welche das
auslöst?, fragt er. Vielleicht
durch eine dem Ernst der Lage
angemessene Spiritualität, zu
der dasBetengehört. „DieAngst
drückt von außen nach innen,
das Gebet löst von innen nach
außen.“

Ein Gott als Adressat dieser
Gebete sei für viele jedoch keine
Gewissheit mehr. „Er ist das
Zentrumeiner Frage, einer Bitte,
eines Rätsels.“ Er lässt sich we-
der definieren noch besitzen.
Man kann sich nur in Beziehung
zu ihm setzen. Das aber wirke
wie ein Ferment, weite Raum
und Zeit. „So verstanden, be-
wirkt das Religiöse ein Sichöff-
nen für eine weit über unser Ich
hinausweisende Dimension von
Sinnhaftigkeit.“

Einen Weg dorthin sieht
Kleinschmidt in der „Geschwis-
terlichkeit vonReligion undPoe-
sie“, zu entdecken bei Dichtern
wie Angelus Silesius, Rilke oder
in der Gegenwart bei dem 1969
in Dresden geborenen Christian
Lehnert. Sie finden Worte für et-
was, das sich nur ahnend erfah-
ren lässt, weil es letztlich unaus-
sprechlich bleibt, „etwas Wun-
derbares und Geheimnisvolles,
etwas, das unsere Seele erfüllt
und dem wir mit Ehrfurcht be-
gegnen“. Es sind diese seltenen
Momente, wo in einer irdischen
Realität etwas Unirdisches
durchbricht.

Mit religionsphilosophischen
Begriffen, mit ergründendem
Denken kommt man an dieser
Stelle nicht weiter, resümiert er.
Es bleibe Geheimnis, „ein unbe-
greifliches Wunder“, wie er mit
dem Theologen Heinrich Scholz
sagt.

Ein rational überzeugendes
Argument kann daher auch
Kleinschmidt nicht liefern. Am
Ende läuft es auf die Entschei-
dung jedes Einzelnen hinaus.
Man kann das Wunder als
grundsätzlich unmöglich kate-
gorisch ablehnen. Und niemand
hätte das Recht, einem Erfah-
rungsarmut zu bescheinigen.
Doch Sebastian Kleinschmidt
gibt mit einem Satz von Heraklit
zu bedenken: „Durch seine Un-
glaublichkeit entschlüpft das
Wahre dem Erkanntwerden.“

Von Tomas Gärtner
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